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Der Arieg.
Die „blockierte" ^ orcitee.

Mt dem Völkerrecht ist es bekanntlich nicht allzuweit
Was nützt ein Recht , wenn es keinen Vollziehungs-
tett gibt , der Übertretungen des Rechts wirksam
i? Dem Staat , der sich völkerrechtlich geschädigt
4 bleibt nichts weiter übrig , als zum Schwert zu

jken Da das aber derjenige , der das Völkerrecht
M, auch tut , hängt die Entscheidung nicht beim Recht,

m bei der Macht . Man hat einen sogenannten
nationalen Gerichtshof im Haag eingesetzt, der
itigkeiten der Staaten schlichten soll ; man stelle sich
daß dieser Gerichtshof jetzt ein Urteil in dem großen

ltkrieg abgäbe , wer ivürde sich nach dem Urteil richten?
wollte es die eine Partei , täte es gewiß die andere

So

dessen

ist also das Völkerrecht mehr oder minder eine
lusissache. Im großen und ganzen gebietet der
ige das Völkerrecht , und der Kleine bat sich auf

.Anstandsgefühl zu verlassen . Wenn man ein Loch
Msteckt, denn nichts in der Welt ist ja vollkommen,
toramt man so auch zu einem erträglichen Zustande . Nur
m der Grobe , von dem das Völkerrecht im gegebenen
Ue abhängt, nicht England sein. Denn England ist
Lei das Völkerrecht erhaben . Ebenso wie der ganze
Globus, vor allem aber alle Meere und
Men selbstverständlich England gehören , ebenso ge-
fet auch England das Völkerrecht . Wir haben es
deiAusbruch dieses Krieges gesehen. Wenn die deutschen

Wat durch Belgien marschieren wollen , ist das Bruch
Völkerrechts, und deshalb muß England Krieg er-
it, um das Völkerrecht im allgemeinen und das
nie Belgien zu schützen. England warf sich in die

es stand ihm gut , wie ein funkelnagelneuer
und alle riefen : ach wie schön! Wenn aber

fische Truppen auf Belgien marschieren , so ist
natürlich kein Bruch des Völkerrechts , das ist
denn nur England hat darüber zu bestimmen,
' Völkerrecht gebrochen ist oder nicht. Wenn aber
on sechs Jahre vorher Frankreich und England mit

en Abkommen schließen , die den englischen und
"schen Truppen den Durchmarsch durch das „neu-
Land sichern, und wenn Belgien mit jenen beiden

ein Abkommen trifft , die sich von einem Schutz- und
Mndnis in nichts unterscheiden , so i ' bas kein Bruch
Völkerrechts. Denn warum ? Völlen echt ist, wenn
ächland der Dumme ist ; läßt Deutschland sich das

gefallen, so ist das Bruch des Völkerrechts.
Der neueste Witz ist. daß die Engländer jetzt die
} Nordsee als „blockiert" erklären wollen. Sie
m damit, wenn sie könnten , die Zufuhr nicht allein
Deutschland, sondern auch für Belgien , Holland,
""ark, Schweden und Norwegen abschneiden . Wenn

land nun nicht verhungert , ist es nicht Englands
Gegen eine ähnliche englische Frechheit sind die

scheu Staaten schon einmal unter Führung der
Katharina ll . aufgetreten . Die Folge dieser

Verklärung würde sein, daß jedes englische Kriegs-
>n der Nordsee jedes Handelsschiff , das nach Däne-

Norwegen , Holland usw. geht, anhalten
Jßpent könnte . Denn Konterbande , absolute oder

Konterbande ist nach englischer Völkerrechts-
l einfach alles . Selbstverständlich ist das alles
Das Völkerrecht kennt eine Blockade nur , wenn

e«iV ist, d. h. wenn der blockierende Staat das
Küstengebiet wirklich durch davor lagernde oder
erende Kreuzer oder sonstige Kriegsschiffe ab-

Die „fiktive " Blockade, d. h. eine Blockade, die
der Vorstellung besteht , als ob sie wirklich da wäre,
""kid anerkannt . Bezeichnend ist aber , daß man
}e(angenommene ) Blockade in der Diplommen-
duch die „englische Blockade" nennt . Daß
angenommene Blockade nichts gilt , ist sogar in

?»ooner Seerechtskonserenz von 1909 erst festgesetzt
freilich hat das englische Oberhaus damals

let'e seine Zustimmung versagt . Trotzdem rat
su Anfang dieses Krieges den Neutralen erli rt,

M an diese Bestimmungen halten will . Nun soll
emem Male nicht mehr gelten , denn Englano
dem Völkerrecht , was es will,
der Sache ein Mäntelchen umgehängt wird,

ni^ Oland die große Neuigkeit mit den Minen,
^^ tzuch an der irischen Küste gezeigt haben , Nur
sr Rücksicht, die England bisher auf den Handel
men genommen habe , sei es den Deutschen möglich

? iinen  * u legen . Wie sich die Engländer
Maen, ist inzwischen noch ihr Geheimnis . Wenn
Meri Jungen so tüchtig sind, daß sie bis nach
ivttnen legen , so wird die papierene Blockade sie
ß. nicht abhalten . Die Selbsttäuschung gönnen
Isländern gern , aber der friedliche Handel der

terdet natürlich unter der englischen Drohung

dagegen zu tun ? Die Antwort ist einfach:
machen, was man will ! Die deutschen Kanonen

ikt-ve

«tit

auch

und die deutschen Torpedos werden der englischen Frech¬
heit schon die Lehre beibringen , daß andere Leute über das
Völkerrecht sehr wirksam anders denken als die Engländer.
Wir werden auch, mögen die Engländer tausendmal die
Nordsee als „fiktiv blockiert" erklären , in eben dieser
Nordsee Minen legen und noch sonst allerlei schöne Dinge
ausführen , die jenen sehr unangenehm sind. Den andern,
die es trifft , ist nur zu raten , es ebenso zu machen . Er¬
klärt den Engländern dreistweg , daß ihr euch um ihre
albernen Redensarten nicht schert, und daß ihr gewillt seid,
euch gegen jede englische Anmaßung Genugtuung zu ver-
schaffen! Ihr habt gesehen, wie schnell der britische Leu
heu Schwanz eiuzvg , als Amerika grob wurde.

' Der Angriff an der syserlinie sieht nach dem vor¬
stehenden Telegramm vor einer entscheidenden Wendung.
Trotz der ungenreinen Schwierigkeiten des von KanAen
und Gräben dicht durchzogenen und sumpfigen Geländes
ist es der unermüdlichen Tapferkeit und der glänzenden
Führung unserer Truppen gelungen , die im Zentrum der
feindlichen Stellung zwischen Dixmuiden und Nieuport
gelegenen Orte Ramscapelle und Bixschote zu nehmen.
Die Wasserhindernisse wurden von unfern Pionieren durch
Stege und Brücken überwunden und allerorten stürmten
todesverachtend unsere Infanteristen die feindlichen sehr
starken Positionen . Auch um Bpres gewinnt der deutsche
Angriff beträchtlich an Raum . Das Bajonett vertreibt
die Gegner aus einem Stützpunkt nach dem andern . Aber
nicht nur im Norden nach der See zu. sondern auch an
der Aisne gehen die deutschen Armeen zu neuer scharfer
Offensive über . Die Schlacht bei Vailly , in der der Feind
sehr schwere Verluste hatte und 1000 Gefangene
und zwei Maschinengewehre einbüßte , beweist , daß
auch der deutsche Druck gegen Reims und
Paris unbeschadet der Ereignisse bei Lille und in
Belgien nicht aufgehört hat . Auch im Argonner Wald
geht es weiter vorwärts , und die verzweifelten Versuche
der Franzosen , Verdun und Toul aus der immer enger
werdenden Umklammerung zu reißen , haben auch jetzt ver¬
sagt . überall holten sich die Gegner bei ihren Entsatz¬
versuchen blutige Köpfe . Während sich auf dem westlichen
Kriegsschauplatz die nahende Entscheidung in diesen für
die deutschen Waffen ällßerst günstigen Einzelerfolgen
immer deutlicher anmeldet , sind die an der Weichfellinie
westlich von Warschau sich vollziehenden Operationen nur
die Einleitung zu einer neuen großen Auseinandersetzung
mit den Russen , die ihnen hvffenilich auch hier ähnliche
vernichtende Schläge bringen ivirü wie an den masurischen
Seen.

*

Bombardement von ßebaftopol und Odessa.
Die türkische Flotte hat sich mit dem ersten Erfolg

gegen die russischen Schivarzmeerschiffe nicht begnügt,
sondern sie verfolgt und ihr und den russischen Häfen
Sebastopol und Odessa schlveren Schaden zugefügt . Aus
London kommt die folgende Reutermeldung:

Türkische Kriegsschiffe drangen in den Hafen von
Odessa ein und beschossen die Stadt . Lloyds erhielten
die Meldung , dass türkische Torpedoboote vor Tages¬
anbruch in dem Hafen von Odessa das russische Kanonen¬
boot „Donetz" in den Grund bohrten. Drei russische,
ein französischer Dampfer wurden beschädigt, mehrere
Odcffaer Bürger getötet oder verwundet.

Der türkische Kreuzer „Sultan JawnS Selim " hat
Sebastopol erfolgreich befchoffenIund die Stadt in Brand
gestellt.

Man sieht, daß die türkische Marine eine ganz be¬
deutende Unternehmungslust betätigt . Wir gehen wohl
nicht fehl , wenn wir diese auf den Einfluß deutscher See¬
offiziere zurückführen , die nach Verabschiedung der oer-
räterischeu englischen Marinekommission die Reorganisation
der türkischen Flotte mit Erfolg durchgeführt haben
dürften . Daß bei den Kämpfen im Schwarzen Meer
auch die Kanonen unserer braven „Goeben " und „Breslau"
mitgesprochen haben werden , darf man wohl gleichfalls
annehmen . Sollte der türkische Kreuzer „Sultan Jawus
Selim ", der bisher gänzlich unbekannt war , nicht einer
von ihnen im neuen türkischen Gewände sein ? Wie
übrigens aus Konstantinopel gemeldet wird , soll in Odessa
außer dem Kanonenboot „Donetz " noch ein russischer
Kreuzer in den Grund gebohrt oder wenigstens schwer
beschädigt worden sein. Fünf Petroleumreserooire gingen
in Odessa in Flammen auf . Bei der voraufgehenden Be¬
schießung von Noworoisysk wurden 60 Petroleumreservoire
tn Brand geschossen, 14 Militärtrausportschiffe in Grund
gebohrt sowie mehrere Getreidespeicher und die radio-
telegraphische Station zerstört.

Der vereitelte russische Plan.
Nach Aussagen gefangener Matrosen sowie aus der

Anwesenheit eines in Grund geschossenen Minenlegers
bet der rufsischen Flotte vor dem Bosporus geht hervor,
daß die russische Flotte beabsichtigte , den Eingang des

durch Minen zu ,-"f> hip
ÜU)Ue 4U »mplsttüw, uiveia mutt tue im Schwarzer

Meer besinülichen türkischen Schiffe von den Flottenteilen
im Marmarameer abtrennte . Gegenüber diesen uner-
warteten Angriffen , nach welchen anzunehmen war , daß
die Russen die Feindseligkeiten ohne vorhergehende Kriegs¬
erklärung eröffnen würden , nahm die türkische Flotte die
Verfolgung der russischen auf und zersprengte sie.

Das Seegefecht im Schwarzen Meer»
Die türkische Regierung hat folgende Einzelheiten

über den Kampf der türkischen und russischen Flotte im
Schwarzen Meer bekanntgegeben:

Die russische Flotte eröffnete , nachdem sie längere
Zeit den Übungen der türkischen Schiffe gefolgt war
und sie zu stören versucht hatte , die Feindseligkeiten.
Im Verlaufe des sich nunmehr entspinnenden Kampfes
gelang es der türkischen Flotte , den Minendampfer
„Prut ", der eine Wasserverdrängung von 6000 Tonnen
hatte und ungefähr 700 Minen trug , zu versenken,
einem der russischen Torpedoboote schwere Beschädigungen
beizubringen und einen Kohlendampfer zu kapern . Ein
vom türkischen Torpedoboot „Hairet Milliö " abge¬
schossener Torpedo hat den russischen Torpedojäger
„Kubaner " (1100 Tonnen ) versenkt und ein anderer von
einen , türkischen Torpeboot abgeschossener Torpedo hat
einem anderen russischen Küstenwachtschiff sehr schweren
Schaden zugefügt.

Drei russische Offiziere und 72  Matrosen wurden von
den Unseren gerettet und da sie zur Bemannung der ver¬
senkten und zerstörten Schiffe gehörten , gefangengenommen.
Die türkische Flotte hatte keine Verluste.
kleine kriegspokt.

Berlin , 81. Okt. Das französische Okkupationsgebiet,
umfassend das Erzbecken van Longwy und Brtey , ist auf
Befehl deS Kaisers unter deutsche Ztvilvcrwaltung gestellt
worden. Der Weiterbetrieb der Gruben - und Hüttenwerke
wird dadurch fichergestellt.

Blankenburg a. H., 31. Okt . Magistrat und Stadt¬
verordnete beschlossen, dem Korvettenkapitän Karl
v. Müller vom Kreuzer „Emden " das Ehrenbürgerrecht
zu verleihen . Blankenburg ist die Heimatstadt des Korvetten¬
kapitäns.

London , 31. Okt. Die „Morning Post " erfährt , daß bei
dem Zusammentritt des Parlaments am 11. November die
Regierung wieder 100 Millionen Pfund Sterling
für den Krieg fordern wird.

Balona , 81. Okt. Die Italiener besetzten die
albanische Insel Saseno am Eingang zum Golf von
Valona . Sie ist nur von Griechen bewohnt und wurde
beim letzten Balkanfrieden von Griechenland beansprucht , i

Koustantiuopel , 31. Okt. Die Botschafter der Drei¬
verbandmächte haben ihre Pässe verlangt und verlassen
die Türkei . Italien übernahm den Schutz der russischen
Untertanen.

Peking , 81. Oktober . Die Behörden von Hongkong
und anderen britischen Besitzungen in China haben die
Ausweisung aller deutschen und österreichisch-
ungarischen Untertanen aus dem britischen Gebiet ver¬
fügt mit Ausnahme derjenigen , die im wehrpflichtigen
Alter stehen. Diese sollen verhaftet werden . Die Ver¬
fügung wird am 1. November rechtskräftig.

Algier , 81. Okt. Im algerischen Ort Benigasen kam es
zu einer Revolte maurischer Rekruten , die sianzösische
Gendarmen bei dem Aushebungsgeschäft erschossen. Es
stehen Kämpfe mit den Mauren bevor.

Kriegs- W Lbronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

30. Oktober . Starke Bestürzung in London , Paris
und Petersburg über die kraftvolle Abweisung der russischen
Belästigungen im Schwarzen Meer durch die türkische Flotte.
— Die Botschafter Großbritanniens . Frankreichs und Ruß¬
lands verlassen Konstantinopel . — Deutschenhetze in Moskau
unter Duldung der Polizei . — Erhebliche Erfolge der Öster¬
reicher gegen die Russen in Galizien . Im ganzen sind tn
Österreich bis jetzt 73170 russische Mannschaften und 640
Offiziere in Kriegsgefangenschaft.

31. Oktober . Auf dem Kriegsschauplatz ln Westflandern
nehmen die Deutschen mehrere Ortschaften mit stürmender
Hand und dringen weiter vor . Bei Soissons wird Vailly
genommen und der Feind über die Aisne zurückgeworfea,
dabei bleiben 1000 Kriegsgefangene in unseren Händen.
Im Argonner Wald , bei Verdun und Toul brechen fran¬
zösische Angriffe unter schweren Verlusten zusammen . —
Die türkische Flotte bombardiert Sebastopol und Odessa,
bohrt vor Odessa ein russisches Kriegsschiff in Grund und
beschädigt ein anderes schwer, vernichtet zahlreiche russische
Militärtransvortschiffe und schießt an beiden Orten viele
Petroleumbebälter in Brand . — England sperrt die Tbemse-
Mündungen.

Erfolge im Wetten meyren ncy m».
j” ® 8fu Sl ' i‘ t e Heeresleitung sich
nÄpiin M . nsw ®’ un9Ci,llU  oen Pariser mit

^denÄrrten vmr günstiger Lage und nichtm trösten und hinzuhalten, er-
Aeneralstab von ständigen Fort-

N »gm zvwma



Der Generairtabm der »cmacni.
Won unserem militärischen Mitarbeite^
{ Während der Schlacht und in jedem Ge eSt ^ in^ em
größere Truppenverbände tätig sind, befindet s .
der Generalltabsofftziere «n der Seite der Gen^ al ^ ^
bn besonderen ]ene§ Generals , der als overu o . . , «
Leitung hat. Auch alleGenera ^ , ^ Don  ihren
Gelegenheiten Truppen im Gefechtê h W->neralstabsofstzier
Generalstabsoffizleren deglettet. Der ^ dessen
ist der geistige Berater des Befehlshabers uno u»

sfarwrÄ ,, ÄSSjt£ tTi
Nutzen des Ganzen seinem General zur -veriugn »

^alte§e höher die Verbände sind, die im Dsieg w ^deu
ääSsM SÄ sSu“ eme

I

einzelnen sauen m ® ffthrenbett Geftnfi§offi*tere sind dem den Befehl fuhrenoen ^

S « frtS £ S '“ f «“rtfS ‘SÄ
!» riMch -n Meldungen fammeln, die anlQufeti-J3u | bi^ «
M -lduZ -n M XWWnike und hier nun tritt me erste wicyngewj . . ,
Generalstabsofsiziers in die ^ ^^ bmung: er fiom,
Nachrichten vermag der GeneratstabsofMier se ^
mandeur genau zu melden, was sich mit
solchen Teilen des Gefechts Geldes abspielt. me man
dem Auge nicht zu über , -n vermag. Und auf Gnuw
dieser Nachrichten w rd b der Befehlshaber die J>wb
nahmen treffen, die seweils erforderlich sind.

SXr Generalstab muß auch im Gefechte Me Truppen
unausgesetzt daraufhin beobachten, was s rum
schiedenen Abschnitten des Kampfes brauchen-■ ® *
Beispiel werden Genernlstabsosfiziere den Punkt bestimmen,
^ die Verbandplätze anzulegen sind, sie leiten bafcW
an Munition in die Wege, und sie sorgen auch dafur , daß
die Verpflegung der Trnvpeu rechtzeitig und mr o
richtigen Punkt nachgeführt wird. Eme der wichtigsten
Obliegenheiten des Generalstabsofnziers ist auch di
kundung des Feindes in besonders wichtigen Fallen . Lmn
wird An derartiger Auftrag von dem Le eMshaber m
solchen Lagen des Gefechtes erteilt, wenn dieser wichi g
ffil » “ . fofien b°m»d>°> W. Dann °u» --I-Z
der Generalstabsofsizier gewissermaßen das Auge MS
Befehlshabers . Was dieser nicht M 0nlch °M
dem Gefechtsfelde wahrzunehmen und zu beurteuen
imstande ist. das mub der Generalstabsofflzler
leben indem er sich an die weiter entlegenen Stellen des
Gefechtsfeldes begibt, und das , ^ er dort erkenn̂ lnemKommandeur meldet. Dazu gehört selbstverständlicheme
hohe militärische Schu' ung. und die Fähigkeit, aus dem
Geschauten richtige Schmsse ziehen zu können. Im An
griffsgefecht mub der Generalstab ganz besonders das
Nachrücken von vorläufig zurückgehaltenen Truppen un
Auge behalten, in der Verteidigung ist es seine Pflicht,
den feindlichen Anmarsch ganz genau zu beobachten, damit
keinerlei Überraschung für die eigene verteidigte Stellung

^Nich/ge ?siiger schwierig sind die Pflichten, die dem
Generalstabe bei solchen Gefechten und Schlachten er-
wachsen, die abgebrochen werden muffen. Es ist eme rn
jedem Sinne gefährliche Tätigkeit, eut Gelecht. wenn es
so sein muß, derart abzubrechen, daß der Feind nicht nach¬
drängt , und den eigenen Rückmarsch arg gefährdet. Um
dies durchführen zu können, bedarf es sehr umsichtiger
vorbereitender Arbeiten, die eben Sache der Generalstabs¬
offiziere in der Schlacht ist. Der Augenblick für den Ent-
schluß des Führers , ob man ausharren , oder auf die Ent¬
scheidung durch die Waffen verzichten will, ist nur sehr
kurz, und in solchen beinahe dramatischen Augenblicken
wird es vor allen Dingen darauf ankommen, den Willen,
möglichst ungefährdet zurückzugehen, auch zweckentsprechend
ausführen zu können. Der Generalstab, der m der Schlacht
an deren Verlauf geistig mitarbeflet, ist am bestenm der Lage.
die in der Schlacht befindlichen Truppen derart zum Ruckzug
zu verteilen und die Bewegungen dazu so zu leiten, daß
das Loslösen vom Feinde in möglichst ungefährdeter
Durchführung sich abrollt . Wie immer eme Schlacht oder
An Gefecht beendet wird , ist es oberste Pflicht des
Generalstabes , sich über die jeweilige Schlagfertigkeit der
in der Schlacht gestandenen Truppen zu unterrichten . Den
Generalstabsoffizieren obliegt es dann, die Ordnung m
den Truppenoerbänden wieder herzustellen, die durch die
Schlacht naturgemäß gelockert wurde. Und dann tritt
wieder der Augenblick für den Generalstab ein. wo er die
Heranführung von Schießbedarf und Verpflegung in die
Hand nimmt , und wo er auch daran denken muß, durch
die Trainkolonnen das Gepäck beranführen zu lassen. Ge¬
schieht dies nicht, so entsteht ein Hin- und Herziehen der
Fahrzeuge , die ohne Ziel zu den Truppen anfahren
würden, ohne zu wissen, wohin sie streben sollen, um
ihren Dienst zu erfüllen.

Je weniger der Generalstabsofsizier nun persönlich
fechtend, am Kampfe beteiligt ist, um so mehr darf man
von ihm verlangen, da!? er sich von den überwältigenden
seelischen Eindrücken des Kampfes freihalte, damit seine
Verstandestätigkeit jeden Angenblick klar und sicher vor
sich gehe, und er auf diese Weise gewissermaßen über den
Parteien , über den Nisten der Sachlage stehe. Nur so
wird er seinem Führer die o, en Dienste leisten können,
die er durch seine Stellung ervorzubringen imstande sein
mub. _ VÄ

poUtifcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Die in den letzten Tagen bekanntgewordenen Tat¬
sachen über die grausame Behandlung der deutschen
Gefangenen in England hatten ein Dresdner Blatt ver¬
anlaßt , an den Staatssekretär i J Auswärtigen Amts
o. Jagow ein Telegramm zu senden mit einer Anfrage
über die Angelegenheit. Darauf ist folgende Antwort ein¬
gegangen: Auf Ihr gestriges Telegramm hin ist der
amerikanische Botschafter in London veranlaßt worden,
sich persönlich über die Behandlung der deutschen Ge¬
fangenen in England Aus ilärung zu verschaffen, und, soweit
die Klagen berechtigt sind, mit größtem Nachdruck auf
sofortige Abhilfe zu bestehen. Ein soeben eingegangener
Bericht der amerikanischen Botschaft über die Besichtigung
mehrerer englischer Gefangenenlager lautet befriedigend.
Bergeltnugsmasinahmen wegen der Gefangenhaltung
Deutscher in England werden, falls die englische Regierung
der Aufforderung zur Freilassung nicht unverzüglich nach¬
kommt, alsbald ausgefüb oerde».

Auch eine Mitteilung des sächsischen Ministeriums des
Innern liegt zu dieser Frage vor . Das Ministerium
veröffentlicht folgende Auslassung : „In . Briefen des eng¬
lischen sowie des amerikanischen Geistlichen in Dresden
war mit besonderem Dank hervorgehoben lvorden, oatz bei
nns in Deutschland Konzentrationslager glücklicherweise
nicht bestehen. In England selbst scheint man über die
Zweckmäßigkeit und Zulässigkeit solcher Einrichtungen
anderer Ansicht zu sein, und das Publikum ist m Deutsch¬
land mit Recht empört darüber , daß friedliche Deutsche,
die das Unglück haben, in England zuruckgehalten zu
werden, in fortwährend gesteigertem Plaste eme solche
Behandlung ertragen müssen. Wenn die deutschen Behörden
bisher anders oersnhren, so war dies nickt Schwache oder
Furcht vor England , sondern Gewissen und Selbstachtung
verboten uns , fried ichen Angehörigen selbst feindlicher
Staaten unnötiges Leid zuzmüpen. Aber die deutschen
Behörden können auch anders , wenn es nunmehr sich
darum handeln wird. Wiedervergeltung zu üben und die
in Deutschland noch immer auf freiem Fuß lebenden
Engländer und vor allem auch die vielfach recht anmaßend
und herausfordernd anftrelenden Engländerinnen einmal
durch eigene Erfahrung erproben zu lassen, ob und in¬
wieweit die Konzentrationslager nach eugliichem̂ Vorbild
den Anforderungen der Menschlichkeit entsprechen.

Schweiz.
X Der Schweizer Bundesrat will sich nicht aus der

Neutralität drängen lassen und läßt Treibereien m
dieser Richtung sehr energisch abweisen. Em italienischer
Journalist befragte eine hochgestellte Persönlichkeit des
Bundesrats über die Durchfuhr italienischer Waren nach
Deutschland und die Lieferung schweizerischer Kriegs¬
konterbande an Deutschland. Die Antwort lautete die
Schweiz könne die Durchfuhr nicht hindern. Diese Frage
gehe allein Italien und Deutschland an. Die Weiter¬
sendung von in Italien von Schweizern gekauften Lebens¬
mitteln nach Deutschland sei verboten durch das allgemeine
Ausfuhrverbot von Lebensmitteln . Die Schweiz verfolge
streng jede Übertretung und ebenso leben Fall von Kriegs-
konterbande. Sie habe kein Interesse daran , für einen
oder den anderen Kriegführenden Partei zu ergreifen und
sei nur auf Unabhängigkeit bedacht.

Rußland.
X Nach britischem und französischem Muster haben die

Ruffen ihre abscheulichen Ausschreitungen und Ver¬
folgungen gegen T rutsche  ins Werk gesetzt. In der
lebten Woche haben in Moskau richtige Deutschenheben
stattgefunden. Der Pöbel wandte sich gegen die deutschen
Läden, ritz zunächst die Firmenschilder herunter , schlug die
Schaufenster ein. zerschnitt die elektrischen Leitungen und
raubte im Dunkeln die Warenbestände. Offenbar erfuhr
der Pöbel , der ohnehin durch die Presse gegen die
Deutschen aufgehetzt wurde, durch die Nachrichten von den
deutschfeindlichen Ausschre.iungen in England besondere
Aufmunterung . Die Polizei fand nicht den Entschluß zu
Taten, sondern warnte dsi Ruhestörer nur m milden
Worten. Die englisch-französisch russische Kulturgemem-
«hast zeitigt herrliche Blüten.

Großbritannien.
X Mit der unbedingten Heercsfolge der Portugiese « ,

scheint es nicht recht vorwärts zu gehen. Die englilch»
Presse versteigt sich schon zu recht deutlichen Drohungen.
Die . Morningpost " schreibt: Portugal war seit unvordeilk.
sicher Zeit ein Freund Englands . Der einzige störende
Einfluß in unseren gegenseitigen Beziehungen ist die Be-,
Handlung der bedauernswerten Royalisten von selten dcq
Republik. Wir vertrauen darauf , daß Sir Edward Grcsi
Portugal klarmachen wird , daß unsere Freundschaft ein«
noch herzlichere wäre, wenn der barbarischen Tätigkeit
Carbonari ein Ende gemacht würde. — Ob man in Eng¬
land Erfolge damit haben ivird, die Anhänger des ver-
triebenen Königs Manuel gegen die letzlgen Machthaber
auszuspielen, erscheint reckt fraglich. Denn gerade letzt
wird gemeldet, dast sich die Gefängnisse mit verhafteten
Monarchisten füllen, deren anfstünüische Bewegung voll¬
ständig niedergeschlagen ist. Alle Nachrichten aus Lissabon
darüber werden zensuriert, die republikanischen Blätter
sprechen sich anschen.eno scharf gegen die englische Ein¬
mischung aus.
Hue ln - und d.

Stockholm, 31. r ft. on sshweinstimmung mit dem
Beschluß der schwedischen Äk.id -nie 0er Wissenschaften und
des Karolinaschen Instituts bat der Vorsitzende des Nooel«
komitees beute der Regierung vorgeschlagen, sie möge ge-
statten, daß die Verteilung der Nobelpreise für 1914 und
1916 für Medizin. Physik. Chemie und Literatur erst am
1. Juni 1916 stattfiiide.

London, 31. Okt. Admiral Lord Fisher  wurde alS
Nachfolger des Prinzen von Battenberg zum Ersten Seelord
der Admiralität ernannt. _

]Nab utid fern.
O Amtsrichter Knittel mit dem Eisernen Kreuz ge-

schmückt. Der Amtsrichter Knittel, der früher in Nybnik
amtterte und, wie erinnerlich, im Mittelpunkt des be-
kanntenBeleidigungsprozessesstand, hat jetzt wegen seiner
TapfeMt als Landsturmmann das Eiserne Kreuz erhalten.
Er gehörte früher als Leutnant der Landwehr der
Landwehr-Feldarttllerie 2. Aufgebots Rybnik an und
meldete sich nach feinem Abschied als Kriegsfreiwilliger.

0 „So kämpfen die 19 er." Aus B . . . in Frank¬
reich ist in Nürnberg eine Feldpostkarte eingegangen mit
folgendem Inhalt : . Gestern wurde ein grober Leiterwagen
von der Front nach rückwärts gefahren, auf dem gegen
WO französische Gewehre geladen waren. Diese hatte die
Kompagnie Herd deS 19. Infanterieregiments in wenigen
Tagen dem Feinde abgenommen. Der General ließ ein
Plakat an dem Gewehrwagen anbringen mit der Auf-
ichrift: So kämpken die 19 er.' Das 19. bayerische
Jufauterieregimen! liegt in Erlangen.

n Müttcrlei « m!t dem Eisernen Krtznz. Eine
„gnifentie Szene ipielte Hefa tikili * jü Ä ^ Dnr!

[säst H  H ISS
garÄÄÄjÄS
seines tapferen Verhaltens eingegangen war . Men Äug
zeugen wird diese Szene unvergeßlich bleiben.

Eine Krieg ?erinnorung an Eourrrvres.
urtb südwestlich von Lille nach Bethune undi Lens deh^
sich ein Jndustriebezirk , der an den westfalischen erivy^
Fabriken und Zechen, lange Häuserreihen, die nichts
kennen lasten, wo die Grenzen der Gemeinden sind. fol*
sich dort ununterbrochen und stellen schwere £>tnbettttjje
für Truppenbewegungen dar , geben aber auch dem Ver¬
teidiger Gelegenheit, hartnäckigen Widerstand zu IctfieJ
Als die Operationen hier begannen, nahm vielfacĥ
fanatisierte Arbeiterbeoölkenmg «m Kampfe teil und be¬
schwor dadurch bie gerechte Strafe heran, . Ihr sind auch
die Anlagen der Gesellschaft der Bergwerke von Counierxz
zum Opfer gefallen, wo seinerzeit bei dem furchtbar^
Grubenunglück die Rettungsmannschaften der
kirchener Bergwerksgesellschaft ^ r . Leben aufs
fetzten, um die gefährdeten französischen Berussgenosim
zu befreien. Aus ihnen hatte die Bevölkerung auf deutsch,
Reiter geschoffen. und sie mußten zerstört werden.

Es war einmal . . . Ein paar Märchen aus d»
allerneuesten Zeit erzählt eine Newyorker Zeitung: .tzz
war einmal eine Festung und die hieß Antwerpen
.Es war einmal eine Londoner Zeitung und die schsich
die Wahrheit . . .' - . In einem schonen großen Lach¬
lebte einmal ein Kaiser, dessen Wunsch es war, die Be-
völkerung glücklich zu sehen, weshalb er ihr mit allen
Mitteln den Frieden erhielt. Zu diesem Kaiser kamen tm
Jahre 1915 der Zar von Rußland , der König von
Belgien, der König von England und der Präsident von
Frankreich zu Besuch. Und er begrüßte sie aufs herz,
lichste, umarmte und küßte sie.' — „Es waren einmal drei
britische Kreuzer und ein deutsches Unterseeboot. . . ^
waren einmal brei britische Kreuzer. •— „Es war einmal
eine Tante aus Essen, von der niemand etwas wußte, und
als man eine- Tages allerlei wunderbare Geschichten von
ihr erzäbl'.e. 'agten ein paar Leute : „Wir glauben nicht
mi sie.' AlZ edoch die Tante ihnen einen Besuch machte,
da haben sie an sie glauben müssen.'

«eldaraue Höhlenbewohner. In einem Fe,opo,lvriei
sinket sich folgende interessante Schilderung : „Nun noch
Awas von unserem Leben: Schlecht sing es an unter eme«
SUauch im Regen. Verpflegung faul , notdurstig Brot
Dann ein Lichtblick: etwas Speck, aber nur wenige Tage
Wir fangen an, Höhlen zu bauen. Nur Heu war »„
^ben nab und faul, Bäckereien. Metzgereien tun sich ans.

gSfcS Tag eine Besserung. Jminer wächst ein neues^
dürsiüs nach Komfort. Messer. Teller, Taffen Gabeh
JSnSE? Mi - siebt es jetzt aus in unserer Hohle! AuS

■ L D°°I- B-. d°s di. Einw°fa»°- »« Mta. «
etwas mehr beigeschleppt. Schon Hab«,

, ÄÄ . fa-u>- »Mli . 4,eingebaut mit Gardine . Tagelang hat mm
aSÄÄs SuSÄ Slottaft 9«b«fat Mal«

ober ra-Ifaet siifa iefat ein „ euer Bedu-Ims m » imli.
2S5L sich sogar, rasiert wird man. schon zirkuliert
Man wafchisia , 'A ^ agtrge liegt 26 Kilometer hinter

uns . Die Burschen bringen Wäsche zum Wechsflm jÖ
Luftkovfkisien schickt mir meru Schreiber . Und g« unsere
«SSSTWlcB hinter der Front wird frisch geschlachtet:
SlViiii frische Wurst, Zunge schickt man uns. Im

esetitfp itt her heften Rfcit hielte ben 93et9letdo niwt
mit dem Loch in der Erde, das wir uns fiir französische
Sekt. Rot - und Weißwein, Benediktiner» Kognak
Un . Ich Linke auf Euer Wohl. Könnt- ich Euch doch
So! auf einen Tag hier einladen.

Im ' Kriege mutz alles erttagen werden. Me
Frankfurter Leserin erzählt folgendes nette GefchlMm.
Verschiedene Soldaten , die in einem Frankfurter Pnm
lazarett untergebracht sind, besuchten, als es ihnen bem
ging, dm Palmengarten , der ihnen ungemem gefiel. W
wieder Ausgehtag war . erschien eme. sehr wohIMN
Dame und brachte Konzertbillette für ein Wohltafigk
konzert. Auf die Frage einer andem Helferin. .̂

I gehen Sie beute wieder in den Palmengarten ?, enowem
ein Soldat ziemlich niedergeschlagen: »Nein, mir gehen
ein Konzert: nv, was kann mer mache — es »» M
Krieg!'

Die Bcfebiefkng von  papeete.
(..Scharnhorst " und .Gneisenau" im  Leuer »^
Aus San Franziska kommen lebt ausführliche-iE

richten über die Beschießung der Stadt Pavem ^
Tahiti durch die deutschen Kreuzer „eLÄarnhorst .

Gneisenau". Die Beschießung hat .einen Verm«
schaden von acht Millionen Mark mlgerichtet
bohrten zwei Fahrzeuge ir. dm  Grund und
rwei. Häusergeoiert- von.
zw -iÄE -nfänden bei d-r Beschießung denZd
zwar ein Eingeborener und em lavanffcher AM
der von einer Granate zerrissen wurde alsier m
Wagen aus dem Gebirge nach der Stadt kam, «m

! ^^^ Eine^ Landung bewerkstelligten die beiden ^
Kriegsschiffe nicht und beschlagnahmten auch rem

! Dagegen setzten die Franzosen ein Lager von
Kohlen in Brand , um zu verhindern , daß o
ihre Bunker damit fülllen. Die G^ Älchteder ^ ^ . ^
erzählten Flüchtige die auf dem Dampfer ^ ^ o-r-
San Franziska gekommen sind. Die Beriw
schiedenen Reisenden über den Hergang >ame
schieden, aber einig war man darüber, öaB ü n f
auf einem Fort auf dem Gebirgsabhang d-n
abgegeben haben. Andernfalls , meinten die Leu >
Beschießung gar nicht stattgefunden haben, wenn̂ m
sich auch unter ke>nen Nni, landen die Gelegencc
gehen lasten, das französische Kanonenboots^
schädlich  zu machen. Das Kanonenboot l ,
mit deiii von ibm gekaperten .bei'tfchen
-Wallüre ' . Als man die Nationalität ^der « j
erkannte, erössnete das Fort lms.Feuer, ^  -
blieben eine deutliche Antwort nicht W*}°t3 ine
erfolgte aus geringer Entfernung , uno ^ ji
folgte der andern , wahrend auf der I l U,
vorhanden war , das sich msi dm d^
hätte messen können. Als die Mannichal ^
vollständig webrlcö war . beeilte^  sie -
kommen, und bald oarau , fünf öuj
Geschossen getroffen. icfSÖ*

i

Die ganze Beschießung dauerte »n.
Stunden . Das amerikanische Konsulat
und Streifen gehißt: die tn der Jg * „ ffiorf*
lieg,i,den Häiüer wurden uifolged fen ^ ^
die ganze Wafferfront und das Geickm
vollständig in Trümmer gelegt. Dan » danw ^
Horst' und „Gneisenau' so flott anebet ^  f-
heraus . ivie sie inneingekonimen waren. ^
kleinen französischen Forts war mzivifchen..
Leworden.



Handels-Zeitung.
fl O"t. Amtlicher Preisbericlit für inländisches

►cfceiitrtW y ’tUcn (I\ Keinen). B SJlonacn,
pwcnr.eruo, Ir . Lutteraerste). H Hafer. (Die
»k Lüark für lO<4) Kilogramm guter markt«

Heule wurdca notiert : Berlin W 261—284,
H 223- 232, Königsberg W 245—250, R 210,

, de. w
«w f ’

Kare
rf 'manäio W 252, R 212, Ü 230 - 240. H 210, Stettin

u 210 H 218, Posen W 250, R 210, G 196- 206,
1 gLilaU W 248 253, R 210- 215, G 225- 235, H 207
Magdeburg H 2^2- 228 , Rostock W 252 - 258, R 215
1a 223 , H 207—210, München W 285- 289, R 243

G 238- 218, H 232 - 234.
gi . Okt. (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr . A

'Feinste Marken über Notiz bezahlt. Ruhig. —
Mehl Nr . 0 u . l gemischt 29,60 - 31,70 . Unverändert.
iil qeschäkl^los.

31. Oft . (Schlachtviehmarft .) Auftrieb:
Hn&er, 863 Kälber , 6847 Schafe . 15 017 Schweine . —
(hie eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
aewicht an): 1. Rinder A. Ochsen : 1. Stallmast a) 90
IlW 2. Weidemast : 84—90 (49 —52) c) 78- 87 (43- 48),
«5(35 - 40). 13. Bullen : a) 86- 90 (50- 52), b) 82 bis

50) c) 74—83 (30- 44). C. Färsen und Kühe:
- (42-44 ), d) 72- 75 (38 - 40), e) 66- 72 (31- 34). -

genährtes Jungvieh (Fresser ) : 64—72 (32—36). —
Zv  a ) 97- 114 (68—80), b) 92- 98 (55- 59), c) 87- 93
® d) 79—88 (45 - 50). — 3. Schafe : A. Stallmastschase:

4 (44 —47), b) 80 - 88 (40—43). c) 71—81 (34—39).
emastschafe: a) — (42 —45). — 4. Schweine : a) 74—78

b) 73- 75 (58- 60), c) 69- 72 (55 - 58), d) 63- 88 (50
tu)  e)60—62 (48- 50). f) 65- 70 (52- 56). - Marktverlauf:

; glatt. — Kälber glatt . — Schafe glatt . — Schweine

Bunte Zeitung.
«jt Triumph der deutschen Industrie . Der „New
Herald" vom 6. Oktober schreibt: Der Dampfer

jjujdg" der Ward Line kam gestern in Newpork an,
juienn er den Hafen wieder verläßt , wird es nicht in

>regelmäßigen Dienst sein, sondern auf einer Hilfs-
für die Fardenfabrikanten dieses Landes . Wenn

, Fabrikationszweig gibt, in dem Deutschland so
ein tatsächliches Monopol hat, so ist es die Her¬
vor, Farbstoffen, und der Krieg hat eine ernste

«chung der regelmäßigen Zufuhren nach hier ge-
So ernst sind die Folgen solcher Hungersnot , daß

miker dieses Landes sich vereinigten und einen
Hlobten für denjenigen Amerikaner, der Methoden

jen könne für die Herstellung von Anilinfarben in
\ Bereinigten Staaten . Bis so weit ist aber keine

idieses Problems erfolgt, und in ihrer Verlegen¬
den etwa zwölf der leitenden Männer der chemischen
lrie dieses Landes, unter der Führung von Hermann
!, eine Abordnung nach Washington geschickt: und
ihrer Bemühungen haben die kriegführenden

j die Erlaubnis gegeben, daß ein bestimmtes
M Farbstoffe von Deutschland über Holland aus¬

werden dürfe. Um diese Materialien hierher-
n, ist der Dampfer „Matanzas " gemietet worden,
imorgen direkt von hier nach Rotterdam abgehen
sserballast. Der Aufenthalt dort wird hauptsächlich
Mangen, wieviel Zeit er zum Laden gebraucht,

T, die Farbstoffe über die Grenze gekommen sind,
i er beladen ist, wird der Dampfer nach Newyork

>,md es wird angenommen, daß er etwa 3600 Tonnen
>ssebringen wird.
nbenburg-Märchen . Eine Hindenburg-Spende war

:Mbrercn Herren aus Danzig zu den Truppen des
Wersten v. Hindenburg gebracht worden. Die
>erhielten von ihm eine Einladung zu Tisch. Etwa
«n nahmen an der Tafel teil. Ein gemeinsamer
-Raum ist als Kantine eingerichtet, in dem der
' mit seiner Umgebung sowie einige Offiziere

, Es gibt nur eine Hauptmahlzeit . In der Regel
m 8 Uhr abends. Mittags gibt es nur ein Früh¬
er dienstfrei ist, erscheint pünktlich, alle übrigen
men zwanglos. Das Essen ist denkbar einfach. Es

•raten einzigen Gang, und zwar Huhn mit Reis , dazu
'Mges Schüsselchen Kompott, das nur für Herrn

° bürg und seine Umgebung bestimmt war . Die
.Mg war angeregt und interessant, wenngleich

Äderen Inhalt aus begreiflichen Gründen wenig ge-
""'öen kann. Der Generaloberst sah frisch und ge-

«. Er ist eine kernige echte Soldatengestalt , er»
aber volles Haar umrandet seinen Kops mit

M Zügen. Alle Gerüchte, daß Herr v. Hinden»
j ® bedenklichen Krankheitserscheinungen zu h den
"b falsch. Herzlich lachte er über die Leute, die
^allensteinleiden zuschreiben. Er bat die Heeren,
7 Gerüchte, die ihm ein Leiden zuschreiben, aus
7» schaffen. Nicht weniger als 82 Mittel gegen
~ habe man ihm schon empfohlen, doch könne er
awenden, weil er nichts spüre. Kein Wort sei
'r, daß er nicht zu Pferde steigen könne. Er ist

Humor und eine gut gebaute Prachtgestalt.
Wmdenburg erwähnte , er könne sich vor 8 u»,
Pa » retten, die ihm Vorschläge für die Krieg-
>machten. Jemand habe ihm einen Plan gesandt^
Msen zu schlagen seien, und er recht bald nach
•fl gelangen könne. Freilich könne er von diesen
men Gebrauch machen, da er seine eigenen schon

lauer Kriegsbrot . In Befolgung der von sach»
Seite erteilten Rai läge, die dringende

R beim Verbrauch von Roggen empfehlen, haben
tcreis Dessau Versuche mit der Beimischung

mein zum Roggenbrot gemacht. DaS mit
v vermischte Brot zeigte mancherlei Mängel,
a: das Brot , dem ein Prozentsatz von gekochten

? Wesetzt wurde , nicht nur einet: ausgezeichneten
I sond ern auch eine gute Haltbarkeit . Es ist des-
WUNlg die Einführung dieses „Krtcgsbrotes " be¬
worben. Der Magistrat wendet sich an alle

solches Brot zu backen. Dir Polizei achtet
(Nicht mehr als 25Prozent Kartoffeln zugesetzt

>Wesentlich ist auch, daß ein sogenanntes
üvrot mit Kartoffelzusatz schon zu 45 Pfennig

tvürdiger Zufall . Professor Molenaar in
gibt folgendes der Öffentlichkeit kund: Jüngst
«all: kleinen beiden Kindern der feierlichen Ein-
«lranzöfischen Geschützes bei,das vor demhiefigen
Mfyestellt wurde . Wie grob warmein Erstaunen,

.Kamme die Aufschrift las : 2. B. B. I.. R.
it ." An diesem Tage und an diesem Ort

kdEr Theodor als Führer der 8. Kompagnie
aents gefallen, von einer Granate gettoffen,
omcheinlich einem der noch am gleichen Tage
' Geschütze entstammte. Möglicherweise kst die
seht so friedlich ans unserm Schloßvlah steht,

' GUI das mörderische Geschoß sandte.

TckirMM
Gxstzcr 2. Asv .,4 Ithv Aach,,,.

5 «i Angviff auf Dp»cr wurde weiterer
Gelände gewsuueu.

Mesfine» ist iu uufereu Händen.
Itebee nnsevein reehteu Flügel find jetzt

init Sicherheit Iusier feftgestellt . Diese fänt«
1»feu uur den bisherigen Feststellungen nicht
in eigenen Verl»nnden, »rudern find uns der
ganzen Frrnt der Engländer verteilt.

Auch in den ttainpsrn iw Argrnnen-
wald wurden Fortschritte gewacht . Der Geg'
ner erhielt hiev starke Verluste.

Im Osten ist dir Lage unverändert. Gm russtscher Dn-chbrnchs-
versuch bei SMKehmen wurde abzewiesen.

Reosevelt lernt um. Der amerikanische Expräfidenk
Roosevelt, der zu Beginn des Krieges in seinen Zeitungs¬
artikeln sowohl Deutschland wie Kaiser Wilhelm in der
schärfsten Welse angriff, lernt jetzt um. Er erklärt es
neuerdings für eine Abgeschmacktheit, den Kaiser als blut¬
dürstigen Teufel abzumalen. Kaiser und Volk der
Deutschen fein, einig in dem Gedanken, daß die deutsche
Kultur und das deutsche Leben gegen eine wüste, drohende
Flut der Barbaren verteidigt rverden müsse. Das auf¬
richtige Empfinden der Deulschcn sei, daß die Nationen
Westeuropas Verräter find an der Sache der westlichen
Zivilisation und an sich selbst. Die Deutschen fechten,
jeder Mann für seine,: eigenen Herd, für seine Frau und
seine Kinder, und alle zusammen für die künftige Eristenz
der Generationen , die kommen werden . . . Frankreich und
England glauben, daß ihr ganzes Dasein von der Zer¬
störung der deutschen Drohung abhänge. Deutschland aber
glaubt, daß, wenn es seine westlichen Feinde nicht so ver¬
krüppeln oder, wem: möglich, vernichten kann, daß sie in
Zukunft harmlos sind, es später selbst unfähig sein werde,
sich gegen das mächuge Slavenvolk an seiner Ostgrenze
zu wehren, und damit in eine Lage der Ohnmacht unter
den Völkern geraten werde. „Was den Gedanken an¬
betrifft ", so fährt Rooserelt fort, „daß Deutschland zer¬
malmt oder verkrüppelt werden und zu politischer Impotenz
gebracht werden müsie, so wäre ein solches Ereignis ein
Unglück für die Menschheit. Die Deutschen sind nicht
nur unsere Brüder , sie sind ein großer Teil von uns selbst.
Was wir deutschem Blut schuldig sind, ist viel: das , was
wir dem deutschen Gedanken und dem deutschen Beispiel
verdanken, nicht nur in der Staatsverwaltung , sondern in
jeder praktischen Lebensarbeit , ist noch mehr. Jedes edle
Herz und jeder wettblickende Geist in der Welt müßte sich
freuen über das Dasein eines festen, geeinigten und
mächtigen Deutschland, das zu stark ist, um Angriffe zu
fürchten und zu gerecht, um für seine Nachbarn eine Quelle
der Angst zu sein."

o Der unabkömmliche 5inegSsretwmrgc . 3 »
h«mier Sitzung de°. GeuieindekolleginmSm Bamberg stand
e n KrieasuAaul -/ , m >’e< lußfasfung. Der Rechts-
ra? Ruiffl batte sich a .-, '.er zu dem Bayerischen
Sanitätskraftfahrerkorps , b.i im Operationsgebiet ver¬
wendet wird , gemeldet und sollte demnächst ms Feld
rücken. Sein Gesuch, ihm ken notigen Urlaub aus die
Dauer des Krieges zu l etvilligen, wurde nunmehr ein¬
stimmig abgelehnt, weil .das Kollegium bit  ^ et” UTf|
vertrat , daß Rechtsrat Ruigi wen« , seiner Eigenschaft als
Etatsrefercnt und »iefrrent für d,e Gememdewah en, für
die er als Wahlkommissar autncm-Ut ,da auw Bürger¬
meister Wächter eingeruckt ist. zurzeit mcht abkömmlich sei.

Serbisch -österreichische Waldposr -Briefe . Daß die
Soldaten im Felde auch Zeit zu Scherzen finden, beweist
folgender in der „Grazer Tagespost" veröffentlichte Brief
eines österreichischen Soldaten vom serbischen Kriegs¬
schauplatz: „Der Regen hat nachgelassen und von Zeit zu
Zeit scheint auch die Sonne hinter den Wolken. In
unseren Schanzen herrscht Ruhe, nur hie und da setzen die
Serben mit ihrem Feuer ein. Wir sind einige hundert
Schritte voneinander entfernt und führen auch einen leb¬
haften Briefwechsel. Im Nebel schleichen wir uns bis
zum Walde heran und schlagen dann an den Eichen unsere
Briefe an. Das ist zwar gefährlich, doch unsere 78er
lassen kein Schreiben der Serben unbeantwortet . Vor
einigen Tagen schrieben jene uns : „Tapferes 78. kaiserliches
Regiment ! Komme zu uns und lege die Waffen nieder!
Wir haben allerlei : neugebrannten Schnaps , Ziegen und
Süßigkeiten , soviel Euch nur das Herz erwünscht. Hoch
die Koalition !" — Und wir antworteten darauf : . Tapferes
20. Regiment ! Vergebens kämpfst Du ! .Lege die Waffen
nieder und komme zu uns ! Wir haben fein gebackenes
Brot , Salz , wir haben Kalbsbraten und Beefsteak (dies
erhalten Eure Offiziere), wir haben Likör, Wein und
Champagner und feines Hühnernes . Den Jarac (Ziegenbock)
schenken wir Euch. Unser Kaiser und König Franz Joseph
wird Euer Herrscher sein, wenn Gott und das Heldenglück
will . Hoch Kroatien !"

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für bru 8 . Oloucmbcr.

Sonnenaufgang 700|| Mouduulergang 7" V.Sonnenuntergang 426!l Moudansgang 406 N.
1500 Italienischer Goldschmied und Bildhauer Benoenuto

Cellini geb. — 1760 Sieg Friedrichs des Großen über die Öster¬
reicher unter Daun bet Torgau. — 1801 Italienischer Komponist
Vincenzo Bellini geb. — 1840 Maler Johann Sperl geb. — 1852
Mutsuhito , Kaiser von Japan geb. — 1908 Bildhauer Harro
Magnuffen gest. _

D Krankenkassen, bezahlt eure Rechnungen! Die Zeit¬
schrift des Verbandes der deutschen Betriebskrankenkaflen
macht in ihrer neuesten Nummer darauf aufmerksam, dab
das Jntereffe der gesamten Volkswirtschaft gebiete, während
der Kriegszeit alle Rechnungen niöglichst umgehend zu be¬
gleichen. Sie fährt dann mit Redit fort : „Dies sollten auch
die Krankenkassen beherzigen und die Rechnungen von
Apothekern, Drogisten, Bandagisten. Optikern, Kranken¬
häusern, Ärzten, Zahntechnikern, Heilgehilfen usw. alsbald
bezahlen. Insbesondere muß von den der Industrie nahe¬
stehenden Betriebskrankenkassen erwartet werben, daß sie sich
auch jetzt eine schnelle Erledigung ihrer Rechnungen an¬
gelegen sein laffen. In der Kriegszett ist es Pflicht eines
jeden, der es kann. Rechnungen sofort zu bezahlen. Den
Krankenkaffen steht nötigenfalls die Rücklage zur Ver¬
fügung, die sie vorübergehend unbedenklich angretfen können.
Es muß für die Dauer des Krieges der Grundsatz gellen:
Keine unbezahlte Rechnung im Kasten! Wer in dieser Zeit
unnötigerweise mit der Bezahlung von Rechnungen zurück¬
hält. schädigt die Volkswir tschaft."

* ver neue Fahrplan verzeichnet für unsere Station
folgende Fahrzeiten:

Rbeinabwärt«:
3.26 5.22 6.19 7.19 8.19 10.00 11.05 11.56 12.46 1.31

2 00 2.20 3 37 5.37 6.00 6 34 8.02 9.09 10.37
Rheinauswärt»:

2.51 6.06 7.54 9.17 10.22 1131 12.55 2.20 4.09 6.10
7.10 8.52 10.57

* Erleichterung im Güterversandt . Ein Erlaß
dc» prcutzischkn Eisenbahnministees, der in der Hauptsache
für den zur Zeit sehr starken Kartoffelversandt, soweit er nicht
in gedeckten Wagen erfolgt, in Betracht kommt, ordnet an,
daß von den Absendern verwendete Bedeckung-mittel, wie
Dachpappe, Decken usw. frachtfrei zurückzubesördernsind. D>e
Maßnahme ist auf den herrschenden Mangel an grdccklen
Wagen rulückzusührcn.

* Kauf . Die in dem Tale nach Hinterwald gelegene
Weißen,ieii,.Mühle, Eigentum der Erben H. Schmidt zu
Schweighausen, ist vom Staat angekauft. Der Prei» von
7 500 Mk. bleibt hinter dem früheren Wert sehe zurück. Zu
dem Anwesen gehören große Wiesen und Holzungen.

Ulitterungsoerlauf.
Do»

V,P I

!t:

Eigener Wetterdienst.
von Süden hrrankommende Tief hat sich scharf

nordwärts gewendet und berührt unser Gebiet nur schwach.
Gesten, lag unser Gebiet auf der Ostseite de» Ties«.

Warme Südwinde verursachten stühlingsmäßige Wärme.
Auesichten: Veränderlich auch jedeufall« etwa« Regen.

Turn-Verein Braubach— e. V.
Heute Dienst, g Abend8.30 Uhr findet eine
außerordentliche Monatsversammlung

im Schütz nhoflaale statt.
Die Mitglieder werden um allseitige Teilnahme dringend

gebeten.
_ Per Uorftand.

evangelische Gemeinde.
Mittwoch, den 4. Nov.. abend« 8.15 Uhr:

Krieg,betstunde.
- . -,rf --*»



Amtliche
Bekanntmachungen

der städtischen Behörden.
Die Frist zum Anlegen der Klebgürtel wird bi» zum

»um 8. d. M. verlängert. . , . t
Bi« dahin müssen aber dee Arbeiten beendigt sein, wenn

nicht Strafe eintreten soll.
BraubaL. den 2. Nov. 1914.  Der Bürgermeister.

Nassauische Landeshank.

Die Staat «, und Gemeindesteuern sür da« 3. Viertel
de, Rechnungsjahre« 1914 sind bis zum 15. Novemberd. Z.

"tfÄfta - Di.

Der Verlaus von 4 xLt . Schuldverschreibungen
der Nassauischen Landesbank Buchstabe Z «folgt b>S
auf weitere» zum Kurie von 97 pCt. provionssrei. Fewer
geben wir an unseren Kassen5 pCt. Deutsche Reichranlechen
(Kriegsanleihen) -um ZrichnungSkurs von 9^ 50 pCt.
einer Provision von 0,15 pCt. ab, wenn sichd« Käufer einer
einjährigen Sperre unterwirst und während dieser Zen die
Papiere bei der Nasiauischen Landesbant hinterlegt.

Wiesbaden, den 28. Oktober 1914. , , ,
Direktion der Nassauiscfren Landes DajUL_

Nschrut. 1
Am 28. Oktober erlitt unser Ober¬

hauer

Herr Peter Dait

Entlade heute einen Waggon

pa. Nutzkohlen
mit i id ohne Schirm, Feldgrau

(Körnung 3)
Prei» 1.35 Mk. pro Zentner ab Bahn.Ebr. Meghardt.

»alte

Fürs„Rote Kreuz"
15

find weiter folgende Beträge eingegangen:
Ungenannt
Au« einem Vergleiche
Um weitere Gaben bittet die

MMMe Set..AmMn Sagtigtcn.
H

Wäli maschinell
.- nur erste Fabrikate— zu billigsten Preisen

Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ich um Ihren werte»
Besuch, damit ich Sie von der Güte und Brauchbarkeit über.

«anajähr . Garantie. Uostenlssts ^ »lernen.
Qg . Ph . Clos.

Handarbeiten
nll.r Akt von den einfachsten bi« zu den feinsten undaller Art von den einfachsten bi« zu den feinsten und

sämtliches Zubehül
in reich. . Au. wahl einfleltofftnAnd. Keuhaus.

Militär-Knaben mützen
i allen Weiten vorrätig

Zür Soldatenpakete

den Heldentod fürs Vaterland.
Wir verlieren in ihm einen pflicht¬

treuen und tüchtigen Beamten, dessen Andenken
wir stets in Ehren halten.

Ein stilles Glückauf zu seiner letzten
Schicht.

Postpaketadressen und Ausklebezettel mit
Vordruck

besten« empfohlen.
31 . Cemb.

«rube Rofenberg.

Schöner gesunder Herren-, Damen- und
Kinder- 1

Hnstenfeind!
Stück 10 Pfg.
Rotkraut
Stück 25 Pfg.

getbe Möen
pro Ztr. 5 Ml

hot abzugeben
Rud . Neuhaus.

Große Auswahl

Regenschirme
für Kinder, Damen nnd

Herrn bei
Geschw Schumacher.

sind Hustenbonbon« von hervorragenderWirku^

„^ usbsnlsinä"
in schöner und reicher Aus
wähl eingetroffen, billigst
Preise.

R . Neuhaus

ist wie ichon der Name sagt, der schlimmste Feind eiurt,
Hustens, weil er selbst den heftigsten Husten, Katm,
Heiserkeit sofort bekämpft und in kürzer Zeit vernicht!'.

Original-Paket 20 Pfg.
Feldpostbrief enthaltend2 Pakete 40 Psg., j«|

litt der

Griechischer
,Weisswein)

(naturrein)' .. .. (tn Sr»«

Marksburg -Drogerie.
CTiMttltlöim-

per Flasche 60 Psg-,
., Liter 80 .,

in Gebinden billiger empfiehlt
L . Lschenbrenner.

Frieda Eschenbrenner.

Obstzüchter

— von angenehm aromatischen Fruchtgelchmi«!
ärztlich empfohlen sür Blutarme u. Magen'

— fpla ^dip SO fj| g.
> empfiehlt

ftt

Schützt Sure Bäume vor Waupenfraß!
Legt rechtzeitig Leimringe an!

Ipinp

MilMlcm „Halte
rihbihljotlsch

offeriert
leMchies Unirvlggepapiev

nun 10

Ibringe in empfehlende Erinnerung

Jam Aalczea

An alle Lrauen
Hat der Krieger nicht „Wund 'WUN^

Wird die Haut ihm mürb wie 8um) «-
Kaust und schickt es schnell ihm ein,
Immer wird er dankbar sein!

offeriere ich

Original Binsberg’s

„Wund -Wund
da» bewährteste Vorbeugungsmittel
Blasenbildung an den Füßen. Fußlchw-w'

D = chreiten. . m
Preis für die Schachtel 20, 35 # , . gj

Feldxacknngen gra » .

Lauril 'Äaupenleiin und
grün. Nntcrlaaepapiev.

Das Anlegen von Klebgürteln ist die nntwendigste Arbeit im Obstbau, sie lohnt sich

hundertfach.

..Marksburg -DrggSS-

empfiehlt in bekannter Güte
Jean SttJ

Allein verkauf für Braubach:

GmsMClas .§Ml>«cha.R>>.
>ciren.+vjpendet Oarcnypi ^ fjujji

jpieifeaotaa »!? ' -iC
A. Letnb , Braubach , Frie*
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